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ſchirend, ſchon Briey erreicht hat. Die Cavallerie des 
XIV. Aımeecorps (General v. Werder) ſoll Fühlung mit 
dem Detachement des Generals v. d. Tann bekommen 
haben, während andererſeits der linke Flügel des Werder 
ıben Corps mit der IV. Reſervediviſion des Generals v. 
Schmeling vor Belfort am 3. ſeine Verbindung herſtellte. 
Die Folgen fo energiſcher, wie plücklicher ſtrategiſcher Oper 
rationen werden nicht auf ſich warten laſſen, und es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Friedensbedingungen, 
welche in nächſter Zeit wohl den franzöſiſchen Machtha⸗ 
bern auf ihr Anſuchen zu bewilligen ſein werden, ſich we⸗ 
ſentlich ungünſtiger geftalten müſſen, als diejenigen, welche 
fie noch geſtern zu erreichen im Stande geweſen wären. 

General v. Treskow meldet aus Les Errues vor 
Belfort vom 6. November, daß die Diviſton zwiſchen Col ⸗ 
mar u. Belfort in mehreren kleinen Gefechten Franctireurs 
vertrieben hat. Am 2. fanden Gefechte gegen Mobilgarde 
bei Les Errues, bei Rougemont und Petit⸗Magny Matt: 
in letzterem lich der Feind allein 5 Officiere und 103 
Maun todt zurück. Am 3. wurde Belfort cernirt, und 
die Verbindung mit General v. Werder hergeſtellt. 

Verſailles, 7. November, Abends. In Folge der 
mit zwei Ballons erbeuteten Correſpondenz aus Paris 
iſt von Seiten des deutſchen Obercommandos ein allge⸗ 
meines Verbot ergangen, irgend eine Perſon aus Paris 
heraus oder nach Paris hineinzulaſſen. Die fünf in den 
7 gefangenen Perſonen find vor ein Kriegsgericht 
geſtellt. 

Verſailles, 7. November, Abends. Nach Private 
mittheilungen aus Paris iſt Jules Favre und die Mehr⸗ 
zahl ſeiner Collegen für die Wahlen und für den durch 
Thiers vermittelten Waffenſtillſtand geweſen, Trochu 
aber dagegen agitirend hat ſeine Anſicht durchgeſetzt. 

Verſailles, 7. November, Abends. Nachdem die 
franzöſiſche Regierung durch Thiers erklärt hatte, das 
deutſche Angebot eines Waffenſtillſtandes von beliebiger 
Dauer auf Baſis des militäriſchen Status quo nicht an⸗ 
nehmen zu können, schlug Graf Bismarck vor, die Re⸗ 
gierung von Paris⸗Tours möge die Wahlen nach Belieben 
ausſchreiben und den Termin mittheilen. Die deutſchen 
Heere verſprächen auch ohne Waffenſtillſtand die Wahlen 
in dem ganzen occupirten Theile Frankreichs zuzulaſſen, 
zu fördern und ihre Freiheit zu achten. Thiers hatte 
eine Beſprechung an der Vorpoſtenlinie mit Favre und 
Trochu, war aber, nach Verſailles zurückgekehrt, nicht er⸗ 
mächtigt, den deutſchen Vorſchlag anzunehmen, hatte viel⸗ 
mehr Befehl, abzubrechen. 


zoſen zu Hilfe geeilt find, in den Vogeſen ergeht, erhellt 
uns nach folgendem Briefe eines Italieners von dort her. 
Derſelbe ſchreibt: 

„Welcher Betrug! Was hat uns die franzöſiſche 
Regierung nicht alles verſprochen! Und ftatt deſſen über⸗ 
läßt fie uns unſerm Schickſal. Wir haben keine Lebens⸗ 
mittel, keine Kleidung, keine Schuhe, uns fehlt alles. 
Dazu ſchickt man uns unter eine offenbar feindſelige Be⸗ 
völkerung, unter Klerikale und Imperialiſten, denn das 
ſind ſie Alle, von den oberſten Beamten an bis zu den 
niedrigſten Bettlern. Sie halten uns für bölliſche Brand⸗ 
ſtifter, vor denen nichts ſicher iſt. Und zu unſer er Ver⸗ 
ſtärkung ſchicken fie uns einen Schwarm von Freiſchüßen, 
N Menterſche Burſchen ohne alle Disciplin, Raufbolde, die 

fortwährend einander in den Haaren liegen, Garibaldi 
nicht gehorchen wollen. Viele von ihnen verſtehen nicht 
einmal, wie das Chaſſepot angefaßt werden muß. Es 
ift die Quinteſſenz der Konfuſion. Glauben Sie es ja 
nicht, wenn die Leute von Enthuſiasmus, Krieg bis aufs 
Meſſer, Kämpfe mit Zähnen und Nägeln ıc. reden. Das 
Gegentheil iſt wahr. Die Vogeſen könnten 80,000 ro⸗ 
buſte Burſchen ſtellen, aber nur ein Paar Tauſend ſind 
gekommen und von dieſen ſuchen die Meiſten ſo bald wie 
möglich wieder fort zu kommen und reißen aus wie neu⸗ 
lich die unter Cambriels, welche die Flinten wegwarfen 
und Ferſengeld gaben. Dieſe ſchamloſe Flucht vermehrt 
nur noch die Panik, welche die ganze Bevölkerung er⸗ 

griffen hat.“ 
— Wenn ſich die heut umlaufende Nachricht, daß 
die Regierung Paris⸗Tours die Waffenſtillſtands⸗Unter⸗ 
handlungen abgebrochen hat, obgleich die ihr deutſcherſeits 
gemachten Zugeſtändniſſe über alles Erwarten hinausge⸗ 
gangen waren, beſtätigt, ſo wird man im königlichen 
Hauptquartier hoffentlich mit der Güte und Nachſicht, 
welche noch immer dem halsſtarrigen Frankreich bewieſen 
wurde, nun endlich am Ende ſein und das Bombarde⸗ 
ment von Paris nunmehr nicht mehr lange auf ſich war⸗ 
ten laſſen. Daß es eine beſſere Einſicht in den herr⸗ 
ſchenden Kreiſen bald wachrufen wird, läßt ſich um ſo 
weniger bezweifeln, als mit Gewißheit angenommen wer⸗ 
den darf, daß mit dem Ende aller gütlichen Möglichkei⸗ 
ten deren Gegenſatz mit jeder zu Gebote ſtehenden Ener⸗ 
gie gehandhabt werden wird. — Von den verſchiedenſten 
Seiten des Kriegsſchauplatzes kommen heut Nachrichten, 
welche bezeugen, daß die Operationen ſeit dem Fall von 
Metz an Entſchiedenheit noch bei Weitem gewonnen ha⸗ 
ben. — Prinz Friedrich Karl iſt mit der II. Armee ſchon 
bis auf Commerch, an der Eiſenbahn Frouard⸗Toul⸗Bar⸗ 
le⸗Duc vorgerückt, während der Befehlshaber der J. Armee, 
General v. Manteuffel mit ſeinen Truppen auf Lille mar⸗ 
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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


9 
November 1669. König Michael beſtätigt alle Rechte der 
November 1707. D. Weiß wird Stadt⸗Phyſicus. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 8. November, Abends 7½ Uhr. 
Offizielle Kriegs⸗Nachricht. 
5 Charny, den 8. November. Verdun 
at kapitulirt. 


von Gayl. 


der Verſailles, den 8. Novbr. Die Feſtung 
a dun hat am 8. November lapitulirt. Bei Bret⸗ 
ay zwiſchen Boulogne und Chaumont ſtießen am 
Moulbeilungen der 9. Jufanter e- Briga e auf 
bilgarden, Verluſte des Feindes 70 Mann todt 
> verwundet, 40 Gefangene; dieſſeits 2 Ber 
undete. v. Podbielsli. 
Colmar, den 9. November. Montbeliard zur 
fan ung der Cernirung von Belfort ohne Wider⸗ 
un heute beſetzt, und zur Vertheidigung einge⸗ 
v. Treskow. 
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Tagesbericht vom 9. November. 
Vom Kriegsſchauplatze. 
Da Einer der bezeichnendſten Züge, welche die längere 
dauer des Krieges zu Tage bringt, iſt die Erbitterung 
iſt Landwehr, welche mit dem Feinde aneinandergerathen 
finp Die Manſchaften derjelben geben keinen Pardon und 
Ba begierig nach dem Handgemenge, wobei ſie das 
Aſdcnelt verſchmähen und die Franzoſen mit dem Kolben 
Mammenhauen. In dem letzten Zuſammenſtoße bei 
bralmaiſon kam dieſe Eigenthümlichkeit in der unverkenn⸗ 


ar 
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ten Weise zu Tage. Viele von den todten Mobilgar⸗ 
duden wurden mit furchtbaren Schädel und Knochen. 
wuden gefunden, die entſchieden das Werk des Zünd⸗ 
in dalgewehrkelbens waren. Die Leute ſind ganz wild 
in dem Bewußtſein, wie nahe ſie der Krieg angeht, und 
ER Gedanken an Weib und Kind daheim, fo daß ſie, 
4 3 dem Feind gegenüber, im Andenken an das, was 
ie} Väter unter dem franzöſiſchen Joche gelitten, um 
hauen, als wäre der Teufel in fie gefahren. 


Hamburg, 8. Nov. Einer amtlichen Mittheilung zu⸗ 
— Wie ſchlecht es den Italienern, welche den Fran⸗ 
— — ͤ—— —..̃̃ K—(— 


folge machte die Elbflotille geſtern eine Recognoscirungsfahrt, 
gemacht wird, wie wenig ſoliden Stoff die republikaniſche 
Polemik in den geheimen Papieren gefunden hat. Man 
hat den Werth derſelben deshalb vorzugsweiſe auf der 
negativen Seite zu ſuchen; der Schluß ift erlaubt, daß 
dasjenige, was die erbittertſten Feinde des Kaiſers im 
Beſitze ſeiner intimſten Urkunden ihm nicht nachweiſen 
können, überhaupt ihm nicht nachzuweiſen iſt. 

Ja dieſer Beziehung iſt namentlich hervorzuheben, 
daß es bisher nicht gelungen iſt, die Spur von den co⸗ 
tofjalen Summen zu entdecken, welche nach der Ueber⸗ 
zeugung aller Philiſter beider Hemiſphären der Kaiſer 
während ſeiner Regierung im Auslande — 
„in der engliſchen Bank“ war die beliebteſte, wenn auch 
etwas unklare Lesart — angelegt haben ſollte. 
Anfänglich glaubten die redlichen Sucher dieſe werthrolle 
Spur in einem Verzeichniſſe verſchiedener Geldſummen 
und Werthobjecte, welche die Herren Gebrüder Baring 
in London unter ſich haben ſollten und die im Ganzen 
etwa 25 Millionen Franken repräſentirten, gefunden zu 
haben. Die Herren Gebrüder Baring haben indeſſen der 
Freude raſch ein Ende gemacht. Sie erklären in der 
„Times“, nie einen Heller für Rechnung des Kaiſers in 
Händen gehabt zu haben. Für ein einigermaßen kriti⸗ 
ſches Auge hatte jenes Verzeichniß ohnehin wenig gravi⸗ 
rendes. Es führte außer einer Anzahl mehr oder minder 
unſolider Papiere, als Aegypter, Türken, Peruaner c., 


macht zu werden. Ganz die nämlichen Künſte hat ja 
übrigens auch der Onkel in großartigſtem Maßſtabe ger 
trieben, was doch die Nation nicht gebindert hat, ſeinen 
Staub mit göttlichen Ehren zu umgeben. Auch daran 
hat doch wohl ſchwerlich Jemand gezweifelt, daß die 
hungrigen Vettern und die abgedankten Maitreſſen des 
Prinzen Louis ein hartnäckiges Bombardement mit Bet⸗ 
telbriefen auf die Civilliſte unterhalten haben. Das De⸗ 
tail dieſer Operationen bietet wenig Intereſſe, und das 
wenige iſt, wie man ſagen muß, kaum für den Kaiſer un⸗ 
günſtig. Wenn man einmal den Bonapartismus accep⸗ 
tirte, wie Frankreich ihn acceptirt hat, jo muß man es 
in der Ordnung finden, daß Mamſell Howard, welche die 
erſten Betriebsfonds geliefert hatte, mit einigen Millio⸗ 
nen abgefunden wurde. Daß die hungrigen Vettern, wie 
es den Anſchein hat, ziemlich kurz gehalten wurden, ge⸗ 
reicht dem Familienoberhaupte eher zur Ehre als umge: 
kehrt, hätte man fie mit Bankbillets überſchüttet, jo würde 
man nicht verfehlen, den Nepotismus des Kaiſers abſcheu⸗ 
lich zu finden. 

Abgeſehen von den eben erwähnten Thatſachen bie⸗ 
ten die Enthüllungen wenig Bemerkenswerthes. Die 
Kaiſerin ſchreibt ein nicht ganz akademiſches Franzöſiſch, 
und die Pariſer Journaliſten übergeben fie dafür fei⸗ 
erlich der öffentlichen Verachtung. Daß wahrſchein⸗ 
lich keine einzige Franzöſin und auch kein Franzose 


— —— — 
Die geheimen Papiere des Tuilerienhofes. 


D bekanntlich ihre Muß 
ie Pariſer Regierung hat bekanntlich ihre tube: 
N I aden dazu benutzt, die ſchmutzige Wäſche des Kaiſerreichs 
bir Publikum auszulegen. Mancher denkt vielleicht, fie 
— eben jetzt wichtigere Dinge zu bejorgen; aber die 
ih tren auf dem Hotel de Ville wiſſen ſehr wohl, was fie 
ja. Sie täuſchen ſich durchaus nicht darüber, auf wie 
ei hen Füßen ihre eigene Herrſchaft ſteht, und fie be⸗ 
Rei ſich daher, die geftürzte Regierung, die ja möglicher⸗ 
als. noch nicht definitiv abgedankt hat, noch gründlicher, 
geh ſie es ſelbſt bereits gethan hat, zu disereditiren. Die 
iel auen Papiere des Tuilerienbofes im „Journal offi⸗ 
bedeuten einen Schachzug gegen das Kaiſerreich, 


0 k 
fee ſelbſt bei Sedan noch nicht matt geſetzt zu ſein 
un Soviel man aus dem bisher Veröffentlichten erſehen 
fahle iſt die Ausbeute ziemlich dürftig; die Scandaljäger 
helfen bereits, daß fie ihre Rechnung nicht finden, und 
dem ſich mit der Vermuthung, daß der Kaiſer vor ſei⸗ 
in b. Abgange zur „Rheinarmee“ die bedenklichſten Papiere 
en Ofen geſteckt haben möge. Es find allerdin as arge 
licht unſaubere Dinge bei dieſer Gelegenheit in die Oeffent⸗ 
5 eit gelangt, aber nichts, was man nicht ſchon vorher 
ſten böͤchſt wahrſcheinlich hätte bezeichnen können. Höch⸗ 
„ daß der Kaiſer in ſeinen gereiften Jahren noch von 


ten, der Demimonde ſich begimpeln ließ, mag als | auf Erden jo gut ſpaniſch zu ſchreiben verſteht wie einen erheblichen Poſten für Diamanten und einen an⸗ 
nt ichtiche Novität hingehen, obwohl bie tugendhafte | dieſe Spanierin ſranzböſiſch, das iſt einer von jenen einfa> | dern für „Uniformen“ an. Daß der Kaiſer ſeine Spar» 
jan rüſtung, welche die Pariler Preſſe üher die kaiſerlichen [chen Gedanken, welche einem in Paris organiſirten Ger | pfennige in Uniformen anlegen ſollte, war wenig wahr⸗ 


ſcheinlich, und ſelbſt Diamanten mußten ernſtliche Zweifel 
erwecken. Die von Wilhelmshöhe ausgegebene Erklärung, 
daß der räthſelhafte Zettel ſich auf das Vermögen des 
verrückten Erherzogs von Braunſchweig beziehe, ſtimmt 
jedenfalls zu der bekannten Monomanie des Letzteren für 
Brillanten einerſeits und für imaginäre Mobilmachungen 


bt, gelinde gelagt, höchſt komiſch iſt. 

abe daß der — für Wahlagitationen, für 
wandadsgrtikel, für Srionendienſte groBe Summen ner 
plolt te, daß er das Briefgeheimniß verletzte und Com⸗ 
ung, arrangirte, das brauchte doch wahrhaftig nicht erſt 
ch archivaliſche Studten ermtttelt oder glaubhaft ge» 


birne nie einfallen können. Eher hätten die Herren ſich 
die Frage vorlegen können, wie viele geborene Pariſerinnen 
denn, wenn einmal plötzlich ihre vertrauliche Correſpon⸗ 
denz von Dritten herausgegeben würde, ihre grammatiſche 
Ehre unverſehrt bewahren möchten. Man ſieht aber aus 
dem Lärm, der von ſolchen und ähnlichen Kleinigkeiten 


welche die Anweſenheit von franzöſiſchen Schiffen in der 
Umgegend von Helgoland beſtätigte. Es wurden 7 Panzer⸗ 
ſchiffe und 4 Holzcorvetten nördlich von Helgoland kreu⸗ 
zend geſeh en. 

Karlsruhe, 7. November, Abends. Die „Karls⸗ 
ruher Zeitung“ meldet über die Capitulation des Fort 
Mortier: Die gefangenen 6 Officiere und 210 Mann 
kommen nach Raſtatt. Das Fort iſt gänzlich zuſammen⸗ 
geſchoſſen; von ſieben feindlichen Geſhützen wurden jede 
demontirt. Der Commandant von Neubreiſach hat ver⸗ 
ſprochen, nicht mehr nach Altbreiſach zu ſchließen. 

München, 8. Nopbr. Für die preußiſche Begleit⸗ 
mannſchaft (100 Mann von der Divifion Kummer) der 
hier heute Nachmittag eintreffenden 2000 franzöſiſchen 
Gefangenen findet morgen eine Feſttafel im Reſidenz⸗ 
ſchloß ſowie freies Theater ſtatt; auch ſeitens der ſtädti⸗ 
ichen Behörden werden die Truppen feſtlich bewirthet 
werden. 

Brüſſel, 8. November. Nachrichten aus Paris 
vom 2. November zufolge hat Trochu erklärt, der Angriff 
auf Bourget ſei ohne ſeinen Befehl geſchehen. — Die 
hier eingetroffene „Libertes“ ſchreibt, es ſeien gegen ſämmt⸗ 
liche Mitglieder der beiden von Ollivier gebildeten Cabinete 
Haftsbefehle ergangen, denen ſich bereits einige durch die 
Flucht nach Spanien entzogen haben. 

Prag, 8. November. Bei den geſtern vorgenomme⸗ 
nen Reichsrathswohlen der Großgrundbeſitzer wurden ſie⸗ 
ben von der Verfaſſungs⸗ nnd Regierungspartei gemein⸗ 
ſam aufgeſtellte Candidaten und 8 Feudale gewählt. Das 
Geſammtreſultat der Reichsrathswahlen ergiebt demnach, 
daß von 54 gewählten Abgeordneten 24 der Verfaſſungs⸗ 
partei und 30 der feudalen und Declarantenpartei ange» 
hören. Nur die 24 der Verfaſſungspartei Angehörigen 
dürften ihre Sitze im Reichsrathe einnehmen. 

Florenz, 8. November. „Opinione“ meldet, daß 
der König in Uebereinſtimmung mit einem Beſchluſſe des 
Miniſterrathes ſich am 30. November nach Rom begeben 
werde. — In allen Wahlcollegien findet lebhafte Wahl⸗ 
bewegung ſtatt. 


Deutſchland. 


Berlin, d 9. Zum Waffenſtillſtand. Das Geheim⸗ 
niß, welches bisher über die Waffenſtillſtands⸗Verhandlungen 
zwiſchen Verſailles und Paris ſchwebte, iſt aufgeklärt. 
Es liegt jetzt die Proclamation vor, welche General 
Trochu nach dem Aufſtand vom 31. an die National⸗ 
garde von Paris erlaſſen hat. Die Verhandlungen über 
den Waffenſtillſtand hatten in der Hauptſtadt Argwohn 
erweckt. Die Gegner der Regierung ſprachen ſchon da⸗ 
von, das Hin⸗ und Hergehen des Herrn Thiers und 
ſeine Beſprechungen mit der proviſoriſchen Regierung 
ſeien nur das Vorſpiel zur Capitulation. Hierauf erwi⸗ 
derte Trochu, ſtatt die Regierung anzuklagen und der 
Schwäche oder des Verraths für fähig zu halten, möge 
man die Dienſte, die ſie Frankreich und der „Freiheit“ 
leiſte, anerkennen. Sie, die Regierung, habe als die 
Neutralen „unerwartet“ mit dem Vorſchlag eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes auftraten, die Bedingungen für einen ſolchen 
aufgeſtellt, — Bedingungen, mit denen Frankreich zufrie⸗ 
den ſein könne. 

Es find dies die drei ſchon bekannt gewordenen Ber 
dingungen: 1) Waffenſtillſtand auf wenigſtens 25 Tage, 
2) Verproviantirung von Paris während dieſer Zeit, 3) 
Abſtimmung für die Wahlen zur Conſtituante in allen 
franzöſiſchen Departements. Graf Bismarck hatte, als 
die britüice Regierung die Idee eines Waffenſtillſtands 


ur Wiedereroberung der Braunſchweigiſchen Monarchie. 
Wie freilich der Zettel unter dic Papiere des Kaiſers ge⸗ 
kommen ſein mag, muß künftiger Forſchung vorbehalten 
bleiben Vielleicht hoffte Herzog Carl mit einem franzö⸗ 
ſiſchen Armeecorps in die Hauplſtadt ſeiner Ahnen ein⸗ 
zurücken und ſuchte ſeinem ſtillen Protector durch den 
Nachweis zu imponiren, daß er zwar Souverän ſei, es 
aber nicht nöthig habe. 

Louis Bonaparte befand ſich bekanntlich gerade in 
der umgekehrten Lage. Er mußte vom Regieren leben. 
Es war daher ganz logiſch, wenn der Philiſter dachte, 
der Mann müſſe etwas zurücklegen, da er doch einmal 
weggejagt werden könnte. Von Louis Philippe ſagte 
man ſeiner Zeit genau daſſelbe, und als nach der Fe⸗ 
bruarrevolution die geheimen Papiere der Julimonarchie 
ans Tageslicht kamen, fand es ſich, daß der Bürgerkönig 
den Thron ärmer verließ als er ihn beſtiegen hatte. In 
beiden Fällen hat man überſehen, daß Monarchen nie an 
die Moglichkeit der Entthronung glauben, bis fie im 
Fiaker ſitzen. Dies iſt eine ſpecifiſch fürſtliche Idioſyn⸗ 
kraſie, die man eben ſo wenig erklären als wegleugnen 
kann. Die Geſchichte kennt keinen geſtürzten Herrſcher, 
der nicht in der letzten halben Stunde ſeines Regiments 
feſt an deſſen Unzerſtörbarkeit geglaubt hätte. Bei Na⸗ 
poleon dem Dritten hatte der Glaube an ſeine eigene 
Unverwüſtlichkeit die ganze Zähigkeit einer fixen Idee, 
und wenn es auch wohl zu weit gehen hieße, wollte man 

ſagen, daß er wie Louis Philipp vom Eignen zugeſetzt 
habe — dies war phyſiſch unmöglich —, 0 würde es 
doch weder etwas befremdendes haben, noch ein Beweis 
beſonderer Tugend ſein, wenn ſich herausſtellen ſollte, 
daß er kein nennenswerthes Vermögen in's Trockne ge⸗ 
bracht hätte. Eine fataliſtiſche Spielernatur und eine 
kaufmänniſche Speculantennatur find zwei himmelweit 
verſchiedene Dinge, wenngleich es ſehr wohl moglich iſt, 
daß die eine ebenſo vulgär iſt wie die andere. Es 


auf das Tapet brachte, die Feſtſtellung der Bedingungen 
für einen ſolchen Frankreich zugeſchoben und jene drei 
Puncte waren aus den Berathungen des Herrn Thiers 
mit der Regiernng in Paris hervorgegangen. General 
Trochu ſagt im oben erwähnten Erlaß, die Vortheile, 
welche ein ſolcher Waffenſtillſtand Paris biete, brauchten 
nicht auseinander gejegt zu werden. Dann konnte er 
aber auch von vornherein deſſen ſicher ſein, daß man 
Bedingungen, die nur Paris Vortheile bringen und für 
die deutſche Armee Nachtheile zur Folge haben, im deut⸗ 
ſchen Hauptquartier nicht an könne. Herr Thiers 
beſtand während der fünftägigen Verhandlungen nament⸗ 
lich auf der Verproviantirung von Paris, ohne ein mili⸗ 
täriſches Aequivalent zu bieten. Da dieſe Forderung den 
Deutſchen militäriſch unannehmbar war, erhielt Herr 
Thiers aus Paris die Weiſung, die Verhandlungen ab⸗ 
zubrechen. 

An die Stelle der Verhandlungen wird ſomit die 
eherne Stimme der ultima ratio der Geſchichte treten. 
Der kriegeriſche Sinn der proviſoriſchen Regierung erhellt 
auch aus der Bekanntmachung, welche ſie am 4. in Pa⸗ 
ris anſchlagen ließ: Es heißt in derſelben: „Sie erthei⸗ 
len uns das Geheiß, auf dem Poſten der Gefahr zu blei⸗ 
ben, den uns die Revolution vom 4. September ange⸗ 
wieſen hat. Wir haben jetzt die Kraft, welche von Ihnen 
mit dem Gefühl der großen Pflichten kommt, das Ver⸗ 
trauen uns auferlegt. Die erſte derſelben iſt die der 
Vertheidigung, welche nach wie vor unſere einzige Be⸗ 
ſchäftigung ſein wird. Wir werden verbrecheriſchen Be⸗ 
wegungen durch die ſtrenge Ausführung der Geſetze zu⸗ 
vorkommen. Die Proclamation von Jules Favre er⸗ 
mahnt: „Haben wir Alle nur Einen Gedanken im Herzen 


die Befreiung des Vaterlandes!“ Dieſe Befreiung it 


nicht möglich ohne Gehorſam gegen die militäriſchen Füh 
rer und ohne Achtung vor dem Geſetze. 

— Das bayriſche Kriegsminiſterium hat verfügt, daß 
die hinterlaſſenen Gelder und Werthſachen der in 5 
ſchen Lazarethen verſtorbenen franzöſiſchen Kriegsgefange⸗ 
nen an die Hauptkriegskaſſa eingeliefert und dort vorläu⸗ 
fig in depoſito behalten werden. Ferner wurde vom 
Kriegsminiſterium angeordnet, daß die Impfung, bezie⸗ 
hungsweite Wiederimpfung der franzöſiſchen Kriegsgefan⸗ 
genen an jenen Orten, wo fie durch den Central Impf⸗ 
arzt Dr. Reiter noch nicht völlig zu Ende gebracht wurde, 
von den betreffenden Militär» oder deren ſtellevertre⸗ 
tenden Civilärzten durchzuführen iſt und daß die genann⸗ 
ten Aerzte dieſe Maßregel auch bei den ferner noch an⸗ 
kommenden franzöſiſchen Kriegsgefangenen alsbald in ge⸗ 
naueften Vollzug zu ſetzen haben — 

— Die Ausführung des Denkmals, welches 
dem Tondichter Chriſtoph Gluck in ſeinem Geburts- 
orte Weidenwang in der Oberpfalz errichtet wird und 
wozu von ganz Beutſchland Beiträge geliefert wurden, iſt 
dem Bildhauer Conrad Knoll in München übertragen 
worden. Das Denkmal erhält die Form einer Coloſſal⸗ 
büſte und hat der Künſtler die Arbeit bereits in Angriff 
genommen. — 


— Die Organiſation der franzöſiſchen Landes⸗ 
vertheidigung. Die Regierungs⸗Delegation in Tours hat 
eine neue Scene von Vertheidigungsmaßregeln erlaſſen. 
Um die Stärke der Bataillone zu vermehren, ſollen alle 
kriegstauglichen Männer bis zum 40. in einzelnen Bezir⸗ 
ken ſogar bis zum 60. Lebensjahre zu den Fahnen geru⸗ 
fen werden, gleichviel ob ſie Familienväter ſind oder nicht. 
Die zu Hauſe bleibenden Bürger dagegen werden in der 
Weiſe herangezogen, daß die Departements Batterien her⸗ 
beiſchaffen, und zwar auf je 100000 Einwohner eine 
—— . — —— — — 


kommt hinzu, daß notoriſch der Tuilerienhof einen maß⸗ 
loſen Luxus trieb und ſeine 27 Millionen jährlich wohl 
verbraucht haben mag. Die Verſchwendung gehörte mit 
zur Politik; Frankreich oder wenigſteus Paris verlangte 
nach Napoleoniſcher Theorie einen Monarchen, der etwas 
darauf gehen laſſe. Louis Philipp war wegen jeiner 
Sparſamkeit verachtet worden, und der Nachfolger hat 
ſich das geſagt ſein laſſen, ohne zu bedenken, daß es mehr 
als einen Weg zur Verachtung giebt. 

Wie dem aber auch ſein mag, die geheime Corre⸗ 
ſpondenz hat nichts zu Tage gefördert, was Frankreich 
berechtigen könnte, den Kaiſer heute mehr zu verachten 
als vor achtzehn Jahren. Alle Anklagen, welche ſich aus 
den neueſten Enthüllungen herleiten laſſen, find im Jahre 
1852 ebenſo begründet und ebenſo verbreitet geweſen wie 
jetzt, und manche Anklagen, die früher für begründet gal ⸗ 
ten, ſind heute wenigſtens zweifelhaft geworden, ſeitdem 
ſich gezeigt hat, daß in den Aeten keine Anhaltepunkte 
dafür ſich vorfinden. Er hat ſein Reich auf Lüge be⸗ 
gründet, das wußte man längft, und er hat die Lügner 
gut bezahlt, da er ſie umſonſt nicht haben konnte. Die 
Republikaner lügen gratis; ſonſt würde die proviſo⸗ 
7 Regierung ſich auch genöthigt ſehen, ihre Leute zu 
aufen. — 

Mittlerweile hat der Kaſſenbeamte des Kaiſers be⸗ 
kanntlich feinen Beitrag zu der Controverſe geliefert u. nachzu⸗ 
weiſen geſucht, daß ſein Gebieter die Civilliſte redlich im 
Lande verzehrt hat. Ja, ſagen nun die Orleaniſten u. die 
Gambettaner, von ſeiner Civilliſte hat er auch das Geld 
gar nicht genommen, welches er „in der engliſchen Bank“ 
bat; er hat den Militär⸗Etat beſtohlen. Wir können na⸗ 
türlich das Gegeniheil nicht beweiſen; die Behauptung 
kann wahr ſein. Das iſt aber auch alles, was man zu⸗ 
geben könnte. Irgend ein Beweis oder der Schatten ei⸗ 
nes Beweiſes ift bis jetzt nicht beigebracht. Es iſt bis 
jetzt nicht einmal bewieſen, daß der Kaiſer ein namhaftes 


Batterie. So hat die Regierung fuccejfive 
fähige Männer eingereiht, eine Verfügung d 
Monaten wohl ſehr am Platze geweſen wäre, u 
heutigen Verhältniſſen aber keinen Erfolg hab Erſaß⸗ 
Zuerſt wurden die Necruten von 1871 und DIE Sn 
mannſchaften einberufen, als dieſe Mannſchaft uc bit 
reichte, wurden die verheiratheten gedienten So ae 90 
um 35. Lebensjahre einberufen und die Franctireut gl 
obilgarden⸗Wirthſchaft eingeführt; jetzt endlich 1 p 
les einberufen, was Hand und Fuß hat. Die gare daß 
ganiſation der franzöſiſchen Landesvertheidigung A besten 
die Republikaner nicht im mindeſten die Fähigkeit be ub 
um etwas Rechtes zu ſchaffen. Die Francttreurs und 
Mobilgarden nutzen abſolut gar nichts, fie ſchaden ihre 
Deutſchen nicht, wohl aber dem eigenen Lande, wei air 
meuchleriſchen Angriffe die Einäſcherung blühender al. 
fer zur Folge gehabt haben. Was endlich aber air 
gemeine Waffenvertheilung anlangt, jo haben die 5 
nalgarden der entfernteſten Städte gute Uniformen will 
gute Gewehre, während die im Felde ftehenden Frei weh 
gen keinen Schuh befigen und ſich mit Feuerstein die 
ren behelfen müſſen. — Und eine ſolche Armee 10 iſche 
Aufgabe haben, eine regelrechte Armee wie die deni 
Armee zu bekämpfen, fie zu beſiegen? Die Herren ar 
Paris mögen ſich ihr Lehrgeld wiedergeben laſſen, pit 
ches fie für ihre Ausbildung als Staatsmänner 9 ul 

haben. Für uns ſind das keine Männer, und für Sch 
buben hat man die Ruthe! cht 
Wie mit der Organiſation der Reſerve-Armee, ſo g ie 

es Herrn Gambetta mit feinen Feldzugsplänen. 
Truppen Cambriels und Garibaldis ſollten ſich durch. 
14. deutſche Armeecorps durchſchlagen und in Baden gen 
den Schwarzwald einbrechen. Frankreich ift von feind! z 
Truppen überſchwemmt, ſtatt nun den eigenen Heer ein 

ſchüzen, ſollen 30 bis 40,000 Mann in Deutſchland 
dringen und durch Sengen und Brennen Schrecken 

breiten. Und was dann aus Frankreich geworden den 
— das weiß der Himmel. Ebenſo lächerlich war die 
Plan, der darauf hinausging, mit der Loire-Armck ½ 1 
Deutſchen vor Paris zu beunruhigen. Ja wenn dan T 
1 


Armee mehr als 100000 Mann ſtark geweſen ware, ke 
hätte das einen Sinn gehabt. 30000 Mann aber font 80 
doch nicht das Mindeſte nutzen. Die Speculation 
bettas endlich auf die Nordarmee hatte gar keine 9 
Baſis, dieſe Nordarmee beſteht eigentlich gar nicht, waz 
ihr Organiſation noch nicht ſo weit vorgeſchritten iſt, daß 
ſie im Felde zu verwenden ſein wird. 1 
— Ich habe von Anfang an meine Mittheilung 
unter den Schutz des Redactions-Geheimniſſes ge ic 
weßhalb dieſelben nicht als „Korreſp. Hoffmann“ bj 
net werden können. 5 x 
— Zum Waffenftillftand. Bon officidjen IN 
reichiſchen Organen iſt behauptet worden, daß Graf Ben 
keine Depeſche in Berlin habe überreichen laſſen . 
Unterftügung der engliſchen Waffenſtillſtandsvorſchlan 
„Dem gegenüber dürfen wir verſichern, daß gleichwohl . 
> 5 ſolche hier im auswärtigen Amte vorgeleſen wo 
en ift. — 5 
— Die Führer der ſozialdemokratiſchen Partei i. 
München batten auf geſtern Vormittags 10 Uhr er 
Arbeiterverſammlung berufen. Auf der Tagesordnung 
ſtand die deutſche Frage u. das allgemeine direkte Wo, 
recht. Die Verſammlung war aber trotz des Sonni 
ſo ſchwach beſucht, von wenig mehr als 100 Mann, 
der einzige Redner, Herr Franz, es zweckmäßig fand, e 
vorn herein einer Beſchlußfaſſung über dieſe beiden Pun 


abzurathen, da man ſich durch ſolche bei jo geringer 0 
——᷑ k⸗:•——äĩ—f nn —p 


Privatvermögen beſitzt, was doch nach ſtraftechtlice, 
Grundſätzen zunächſt feftgeftellt werden müßte, ehe 2 
behauptete, daß er es geſtohlen habe. Erſt nachdem . 
ſer Punkt ins Reine gebracht wäre, hätte man zu unte 
ſuchen, wie er zu dem Gelde gekommen fei. Dabei 1 
wohl zu erwägen, erſtlich, daß es in einem bureaukran 
verwalteten Lande wie Frankreich für einen Monarc, 
doch einigermaßen ſchwierig fein würde, dem Ku I 
miniſterium hundert Millionen Francs zu entwendet N 
ohne ſich höchſt bedenklichen Mitwiſſerſchaften auszuscke, 
und zweitens, daß die franzöſiſche Armee mit I, 
zahlreichen Expeditionen für nahe und ferne Civilisation. 
arbeiten ein Heidengeld gekoſtet haben muß, auch 1 
kaiſerliche Aneignungen. Die „Unverſöhnlichen“ verfah 0 
in dieſem Falle wie einft das englische Publikum, 
Macaulay's Ausſpruch, gegen Lord Byron verfuhr: 16 0 
erft kam die Hinrichtung, dann die Anklage, und [AT 
lich — oder vielmehr niemals — die Unterſuchung.“ 
Am Ende iſt es ziemlich gleichgültig, ob der Teufel 
wenig ſchwärzer iſt oder nicht, aber es nicht gleichgille 
ob das Publikum ſich gewöhnt, jede Anklage, die gehe 
einen, wenn auch mit vollem Rechte, verhaßten Menſch N 
ausgeſprochen wird, ohne weiteres als erwieſen anzuſe f 6 
Ungerechtigkeit iſt immer ein ſchreiendes Uebel, dem 
auf den Kopf treten ſoll, wo es ſich zeigt und ohne 
ſehen der Perſon. Uebrigens aber iſt noch zu bemer 
daß die meiſten Franzoſen, welche Napoleon II. wei, 
feiner angeblichen Sparpfennige für infam erklären, 8e 
poleoa I. trotz feiner ſehr hiſtoriſchen Sparpfennige g 
ſich auf mehrere hundert Millionen Francs beliefen, \yr 
den größten Mann der Weltgeſchichte anbeten. Wenn 5 | 
Neffe ihnen die Rheingrenze wieder erobert hätte, wür, 
ſie ihm ſeine Schätze — vorausgeſetzt er beſäße ſie wi 
lich — chriſtlich verzeihen. 


— 


der Anweſenden nur lächerlich machen würde. Nachdem 
er ſich von dem zur Genüge bekanten Standpunkt der 
Demokraten über beide Gegenſtände ausgeſprochen und 
Möbefonder: die Forderung aufgeſtellt, daß die Entſchei⸗ 
ung über die Einigung Deutſchlands bis nach der 
Heimkehr unſerer Truppen verſchoben werden ſollte, da⸗ 
it dieſe auch ihr Wahlrecht ausüben könnten, wurde die 
erſammlung geſchloſſen mit der Aufforderung, auf zahl⸗ 
eicheren Beſuch einer demnächſt abzuhaltenden anderen 

erſammlung hinzuwirken, in welcher dann förmliche Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt werden ſollen. — 

— Eiſen bahnweſen. Das topographiſche Jahrbuch 
don E. Behm, III. Band, 1870, enthält eine Zuſammen⸗ 
ſtellung über die Länge der Eiſ bahnen auf der ganzen 
erde. Nach derſelben find ſeit dem Jabre 1867 in allen 
fünf Erdtheilen mehr als 5150 Meilen Eiſenbahnen neu 
gebaut worden und beträgt die jetzige Geſammtlänge der⸗ 
ſelben 26,330, geogr. Meilen, von welcher auf: Europa 
13,238, M., Amerika 11,828 M., Aſien 940 M., 
Afrika 174% M. und Auſtralien 118, M. entfallen. 

as Eiſenbahnnez in Europa umfaßte im Jahre 
1860: 6976, M. 1869 dagegen 13,238 M, hat ſich 
alſo im letztverfloſſenen Jahrzehend faſt verdoppelt. Für 
ie einzelnen europäiſchen Staaten kommen hierbei in 

etracht: Großbritanien und Irland 1860: 2262, M., 
1869: 3132, M. oder 546, M. auf 1000 DM, 
Deutſchland 1860: 1516 M, 1869: 23352 M. oder 
414 M. auf 1000 Q.⸗M.; Frankreich 1860: 125 » 

„1869: 2289, M. oder 2320 M. auf 1000 O.⸗M.; 
ußland 1860: 2144 M., 1869; 1241 M. oder 12,6 

auf 1000 O.⸗M.; Oeſterreich 1860: 728,0 M., 
1869: 1148 M oder 101, M. auf 1000 D-M; 
Spanien 1860: 258 M., 1869: 940 M. oder 103,6 

auf 1000 Q⸗M.; Italien 1860: 219 M., 
1869: 886. M. oder 17 M. auf 1000 O. M.; Bel⸗ 
Bien 1860: 233 M., 1869: 367 M. oder 687 M. 
auf 1000 Q.⸗M.; Schweden 1860: 62, M. 1869: 257, 

oder 32, M. auf 1000 Q.⸗M.; die Schweiz 
1860: 1297 M., 1869: 198, M. oder 257, M. auf 
1000 DM; die Niederlande 1860: 34% M, 
1869: 184,4 M. oder 109, M. auf 1000 DM. Por⸗ 
tugal 1860: 17 M., 1869: 1082 M. oder 666 M. 
auf 1000 D-M.; Dänemark 1860: 14, M., 1869: 630 
M. oder 92% M. auf 1000 O.⸗M.; Norwegen 1860: 9,0 
M. 1869, 580 M. oder 82 M. auf 1000 
N..; die europäiſche Türket 1860: 8 M. 1869: 33, 
M. oder 61 M. auf 1000 D-M.; Griechenland 
1860: 0 M., 1869: 1, M. oder 1 M auf 1000 O. 
M. Von der eben für Amerika angegebenen Eiſenbahn⸗ 
N länge treffen auf die Vereinigten Staaten allein 10,8500 
geogr. Meilen; die Pacific⸗Bahn, welche San⸗Franzisko 
Mit New⸗Nork verbindet, participirt hierbei mit 713 M. 
ie engliſchen Kolonien in Nord⸗Amerika hatten 525, 
M. Eiſenbahn, die argentiniſche Republik 900 M., Kuba 
86, M., Braſilien 80 M. Chile 80, Mexiko 65, M. 
Me übrigen Staaten zuſammen 504 Meilen. — In 
Aſien hat Britiſch⸗Oſt⸗Indien mit 909, Meilen 
das ausgedehnteſte Eiſenbahnnetz, in Afrika Aegypten mit 
153, M., in Auſtralien Victoria mit 58 M. und 
deu Südwales mit 3, M. Das auf die Herſtellung 
ämmtlicher Eiſenbahnen der Erde bis jetzt verwendete 
apital wird auf 13,687 Millionen Thaler Preuß. ⸗Cour. 
erechnet, wovon 9570 Mill. Thlr. auf die europäischen 
ahnen treffen. — Es berechnen ſich namentlich die Ge⸗ 
lammtkoſten des Eiſenbahnnetzes in Großbritannien und 
land auf 13,687, 3 Mill. Thlr., Frankreich auf 9570 
kill. Thlr., Deutſchland auf 1273, 7 Mill. Thlr., Oeſter⸗ 
reich auf 629 Mill. Thlr., Italien auf 5257 Mill, Thlr, 
panien auf 439 Mill. Thlr., Belgien auf 251, Mill. 
dir, der Schweiz und den Niederlanden auf je 138, 
Mill. Thlr., in den Vereinigten Staaten von Nordame⸗ 
Tita auf 805%: Mill. Thlr. 6 


rankreich. Zur Situation. Die „Weſ.⸗Ztg.“ 
ihreiß, Bor 1 Wochen wäre es noch ein aberwitzi⸗ 
der Gedanke geweſen, was heute möglich ſcheint, und was 
nach kurzer Zeit Wirklichkeit ſein kann, daß nämlich die 
verbündelen Mächte ſich in der Lage befinden, mit einem 
eile Frankreichs Frieden zu ſchließen und mit einem 
andern Theile den Krieg fortzuſetzen. Es iſt in der That 
icht undenkbar, daß nach dem Falle der Hauptſtadt die 
nördlichen Provinzen das Joch der Septemberregierung 
abwerfen und in irgend einer Form einen modus vivendi 


it den Siegern vereinbaren, welcher ihnen die ſonſt. 


unvermeidlichen Folgen der Verblutung erſpart. Die ſüd⸗ 
chen Provinzen kündigen dagegen ſchon jet an, daß auch 
er Fall von Paris ſie keineswegs zur Vernunft bringen 
werde. Sie wollen den Kampf fortſetzen, es iſt ſchwer 
zu ſagen, bis wie weit. Für die heroiſche Phantaſie giebt 

keine Säulen des Herkules: die Gascogne und die 
Provence wird daher vielleicht erſt dann zum Friedens⸗ 
f uſſe reif ſein, wenn unſere Fahnen bis an die ſpaniſche 

renze vorgerückt fein werden, wenn in Marſeille und 
die Kordeaux unſere Patrouillen cireuliren. Sollte ſich 
lag, Nothwendigkeit einer ſolchen nichts zu wünſchen übrig⸗ 
Menden Oecupation herausſtellen, jo wird man im deut⸗ 
ſcen Haupiquattier ſich nicht lange bedenken. Die Mittel 
ind vorhanden Es wäre allerdings eine Ironie des 
| bidjats, die über allen Spaß hinausginge, wenn es 
ließlich dahin käme, daß die deutſchen Soldaten die 
ſchabeit Frankreichs retten müßten, nachdem bie franzöſi⸗ 
chen Soldaten ausgezogen ſind, um die Einheit Deutſch⸗ 
ands zu zerſtören. 


1 


— Der Correſpondent der „Dailh News“ ſchreibt: 
„Ich ſpeiſe täglich in einem „Bouillon“, ſagt er, dort ißt 
man Schimmel für Rindfleiſch und die Katzen heißen dort 
Kaninchen. Beides ſchmeckt ausgezeichnet. In Zwiebeln 
gedämpft oder als Ragout machen Katzen ein vortreffliches 
Gericht. Wenn ich nach London zurückkehre, werde ich 
mich oft mit einem dieſer Hausthiere regaliren, und ich 
fühle mich dem Grafen Bismarck für dieſe Lehre zu Dank 
verpflichtet, daß eine Katze in der Schüſſel auf dem Tiſch 
das rechte Ding am rechten Fleck iſt.“ (In der Noth 
ſpeißt der T — l Fliegen! 5 

— Marſchall Bazaine ſtellt feit, daß feine Armee 
bis zur Capitulation von Metz durch deutſche Kugeln einen 
Verluſt von 1 Marſchall, 24 Generalen, 2140 Officieren 
und 42,350 Mann gehabt hat. Er ſchreibt: „Die Hun⸗ 
gersnoth, das ſchlechte Wetter waren die Urſache, daß den 
Händen der 65,000 übrig bleibenden wirklichen Combat⸗ 
tanten die Waffen entglitten (die Artillerie hatte keine 
Geſpanne mehr und die Kavallerie war ohne Pferde), und 
dieſes, nachdem fie den größten Theil der Pferde aufges 
geſſen und die Erde in allen Richtungen durchwühlt hat⸗ 
ten, um ſelten eine kleine Erleichterung ihrer Entbehrun⸗ 
gen zu finden. Ohne ihre Energie und ihren Patriotis⸗ 
mus hätten ſie in der erſten Hälfte des Monats Oktober 
unterliegen müſſen, zu welcher Zeit die Leute pro Tag 
ſchon auf 300 Grammes, dann auf 250 Grammes ſchlech— 
ten Brodes reducirt waren. Füßen ſie zu dieſem Bilde 
mehr als 20,000 Kranke und Verwundete, die auf dem 


Punkte ſtanden, die Arzneimittel entbehren zu müſſen, und 


einen furchtbaren Regen, der ſeit 14 Tagen andauerte, die 
Lager unter Waſſer ſetzte und den Leuten nicht geſtattete, 
ſich auszuruhen, da ſie keinen andern Schutz hatten, als 
ihre kleinen Zelte. Frankreich iſt immer über unſere Lage, 
welche fortwährend eine kritiſche war, in der Täuſchung 
erhalten worden. Weshalb? Ich weiß es nicht; die Wahr: 
heit wird aber ans Licht kommen. Was uns betrifft, ſo 
haben wir das Bewußtſein unſere Pflicht gethan zu haben 
als Soldaten und Patrioten.“ ; 


— 


Provinzielles. 


Danzig. Handel und Gewerbe erfuhren durch den 
Krieg bisher weit geringere Stockungen als 1866. Die 
Getreide Ausfuhr if z. B. bis jetzt um ca. 12,000 Laſten 
höher als im vorigen Jahre, nur die Schiffahrt liegt 


natürlich ſehr darnieder und beſchränkt ſich faſt ausſchließ⸗ 


lich auf neutrale Schiffe. Sehr rege aber iſt vor Allem 
die Liebesthätigkeit für die Armee. Drei große Transporte 
find bereits dorthin abgegangen, außerdem erfolgten mehr» 
mals kleinere Sendungen von Erfriſchungs- und Beklei⸗ 
dungsgegenſtänden, und endlich find an baarem Gelde 
hier ca. 30,000 Thlr. geſammelt. — Die bekannte Operet⸗ 
ten⸗ Sängerin Frl. Ratthei aus Berlin iſt hier in Hy⸗ 
mens Fangnetz gelaufen; ſie hat ſich dieſer Tage mit 
unſerem neuen Theater⸗Director Herrn Lange verlobt und 
wird derſelbe ſie um vierzehn Tage als ſeine junge Gattin 
heimführen. 

Rieſenburg iſt jetzt im Neubau faſt vollendet. Zu 
den neuen geſchmackvollen Häuſern, die den geräumigen 
Manktplatz umſchließen und die Hauptſtraßen des Städt⸗ 
chens bilden, fehlen nur leider ſehr oft die Miether. Viele 
Familien, deren Geſchäft ſie nicht gerade an Rieſenburg 
feſſelte, verlegten nach dem großen Brande ihren Wohn» 
ſitz nach hier oder anderwärts, ohne wieder zurückzukehren; 
auch den Character einer Garniſonſtadt beſitzt Rieſenburg 
zur Zeit nicht, jo daß es augenblicklich einen ſtillen, faſt 
öden Eindruck macht. 


—— — — — — 


Loeales. 


— Zu den Abgeordneteuwahlen. Außer der Wahlanſprache, 
welche das liberale Wahlcom. des Kreiſes Thorn am 1 d. M. an 
die Wähler erlaſſen u. das wir unſeren Leſern als Beilage zu Nr. 
261 u. Bl. v. 6. d. Mts. zur Kenntnißnahme gebracht haben, 
iſt noch eine Anſprache, (dat. Culmſee d. 6. Novbr.), „an die 
Wahlmänner des Thorn-Culmer Wahlkreiſes' erlaſſen. Unter⸗ 
zeichnet iſt dieſelbe von: „Das liberale Wahlkomitee des platten 
Landes und der Städte Culmſee und Schönſee, Elsner-Papau, 
Gundemeier⸗Browina, Livonius⸗Grzywnd, Feld⸗Kowroß, Stein⸗ 
bart⸗Preuß-⸗Lanke, Buchholz = Neuhoff, Kuhlmay⸗Marienhoff, 
Beyer-Szychowo, Schmid⸗Richnau, Giraud⸗Szewo, Kirſchner⸗ 
Schönſee, Lau⸗Lenga, Szarwenka, Welde, Pichert.“ In der An⸗ 
ſprache werden als durch das Abgeordnetenhaus in erſter Reihe 
zu erſtrebende Forderungen angeführt: die Selbstverwaltung im 
Kreiſe, in der Gemeinde und in der Schule, Reform der Hyvo⸗ 
thekenordnung, Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer. Ueber 
dieſe Forderung ſagt die Anſprache wörtlich: „Ein anderes ſehr 
weſentliches Hinderniß für die Selbſtverwaltung bildet die 
Mahl- und Schlachtſteuer. Sie begünſtigt die 76 größten Städte 
des Staates auf Koſten des platten Landes. Wenn die Stadt 
Thorn z. B. 16000 Thlr. an Zuſchlägen auf Mehl und Fleiſch, 
incl. des Mahlſteuer-Drittels, auf welches der Staat zu Gunſten 
der Kommune direet Verzicht leiſtet, für ihre kommunalen Zwecke 
einnimmt, ſo wird von dieſem Betrage ein nicht unerheblicher 
Theil von der Umgebung getragen. Ueberdies ſtützt ein Mono⸗ 
pol das andere. Die Schutzzölle, welche unſere Oſtprovinzen 
ausſaugen, finden eine ſehr willkommene Unterſtützung in den 
ſtädtiſchen Schlagbäumen für Mehl-, Vieh- und Fleiſchhandel. 
In gewiſſer Beziehung beſteht auch ein Zuſammenbang jenes 
ſtädtiſchen Monopols mit der neuen Grund⸗ und Gebäudeſteuer. 
Dieſe Steuern, welche das nächſte Objekt für alle kommunalen 
Zwecke bilden, wären ſchwerlich jemals Geſetz geworden, wenn 
die größten u. einflußreichſten Städte das Privilegium der Con⸗ 
ſumtionsſteuern nicht gehabt hätten. Und doch wird der Grund⸗ 


beſitz durch dieſe Steuern ganz einſeitig getroffen und damit 
der Beſchaffung der Mittel für die kommunale Selbſtverwal⸗ 
tung in Stadt und Land ein ſchweres Hinderniß bereitet.“ — 
Der Schluß der Anſprache lautet alſo: Nicht darauf wird es 
ankommen, Männer zu wählen, die dem Formalismus einer 
ſtraffen politiſchen Parteidisciplin folgen, nur — gut ſtimmen, 
— ſondern Kräfte dem Abgeordnetenhauſe zuzuführen, die mit 
den Eigenſchaften des Characters und einer unabhängigen Lebens⸗ 
ſtellung, auch volkswirthſchaftliches Wiſſen und wirkliche Arbeits⸗ 
kraft verbinden. Gegen die Wiederwahl des Herrn v. Loga auf 
Wychorze, der der national⸗liberalen Partei angehört, find Ein⸗ 
wendungen nicht erhoben und ſeine Wiederwahl im Thorner 
und Culmer Kreiſe beſchloſſen worden. Dagegen ſind gegen 
eine etwaige Wiederwahl des bisherigen Abgeordneten Herrn 
Weeſe, der der Fortſchrittspartei angehört, ſo erhebliche Be⸗ 
denken laut geworden, daß die Unterzeichneten in Verbindung 
mit einem Theil der Thorner Wähler den Stadtrath Herrn 
Rückert in Danzig für die Wahl zum Abgeordneten in Aus⸗ 
ſicht genommen haben. Derſelbe gehört ber national-liberalen 
Partei an, und iſt ſein volkswirthſchaftlicher Standpunkt durch 
feine Stellung zur Danziger Zeitung doeumentirt. Ueberdies 
glauben wir, daß ſich auf ihn die Stimmen aller deutſchen 
Wähler am leichteſten und ſicherſten vereinigen werden. Herr 
Rickert iſt von uns eingeladen worden ſich der Wahlmänner⸗ 
Verſammlung am 10. November, welche um 11 Ubr im Artus⸗ 
bofe zu Thorn ſtattfindet, vorzuſtellen, und wird eiue lebhafte 
Betheiligung der Wahlmänner namentlich von Seiten der Land⸗ 
bewohner und der kleinen Städte erwünſcht ſein.“ 


Die muthmaßlichen Wahlmänner der Stadt Thorn wie 
ein guter Theil derſelben vom Lande haben ſich für die Wieder⸗ 
wahl des bisberigen Abgeordneten Herrn G. Weeſe entſchieden, 
und das in Anerkennung ſeiner Charakterfeſtigkeit und Intelli⸗ 
genz. Zwiſchen beiden Kandidaten haben ſich die Wahlmänner 
in ihrer Verſammlung zu Thorn am Donnerſtag d. 10. d. M. 
zu entſcheiden. Dies Votum der Majorität iſt, wie ſchon mit⸗ 
getheilt, maßgebend und für die Geſammtheit der deutſch-libe⸗ 
ralen Wahlmänner des Wahlkreiſes Thorn-Culm bindend, um 
in Culmſee jede gefährliche Zerſplitterung der Stimmen von 
Hauſe aus zu vermeiden. 

Wahlmänner der Stadt Chorn. 

I. Bezirk 3. Abth. Kfm. H Schwartz, Kfm. R. Werner. 

2. „ Kfm. Gieldzinski, Klpm. Hirſchberger. 


1; Kfm G. Prowe, Rentier Schmiedeberg. 


II. Bezirk 3. „ Tiſchlerm. Bartlewski, Apotheker Täge. 
2. „ Jiauſtizr. Dr. Meyer, Kfm. Benno Richter. 
1. . Gymnaſiall. Dr. Bergenroth, Prof. Dr. 
Hirſch. 
III. Bezirk 3. „ Maurerm. Ernſt Schwartz, Maler R. 
Steinicke. 
2. „ Kfm. Raatz, Dr. Brohm. 
1. „ Kfm. Landecker, Lit. C Marquart. 
IV. Bezirk 3. „ Kunſtgärtner Raatz, Ziegelm. Lau. 
2. „ E. Gude, Lehrer O. Wunſch. 
1. „ Ernſt Lambeck, Gymnaſiall. Müller. 


V. Bezirk 3. Kfm. C. Mallon, Zimmerm. Engelhardt. 
2. „ Maurerm. Pichert. 
1. „ Kfm. Dorau, Kfm. Sichtau. 
VI. Bezirk 3. „ Kaufmann Nathan Leyſer, Stadtrath E. 
Drewitz. 


2. „ Kfm. Gerſon Hirſchfeld. 

13 Kfm. Herm. Schwartz, jun Bäckerm. Hey. 
VII. Bezirk 3. Guſtav Hildebrandt, Herm. Schmücker. 

2. „ Uhrm. Meyer. 

1. 5 Staatsanw. v. Loſſow, Steuer⸗Contr. 


Böther. 

Fabrikant Wendiſch, Fabrikant Leetz. 

Kfm. Schulz, Kfm. Georg Hirſchfeldt. 

Kfm. Sultan, Buchbinderm. Weſtphal. 

Stadtr. Weeſe ſen., Stadtr. E. Behrens⸗ 

dorff. 

2. „ Fabrikant Weeſe jun. 

1. „ Schloſſerm. Putſchbach, Maurermeiſter 
Reinicke jun. 

X. Bezirk 3. „ Kfm. Pietſch, Chauſſeepächter Tocht. 

. Ferd. Leetz. 


VIII. Bezirk 3. „ 
2. „ 
* 


1. 
IX. Bezirk 3. 


1. „ Director Dr. Ad. Prowe, Rector Höbel. 
XI. Bezirk 3. Kaufmann Lewinſohn, Braureibeſitzer 
; Sponnagel. 
2. „ Waiſenvater Schwartz, Färber Rud. 
Giraud. 
1. „ Ahpotheker Meyer, Kupferſchmiedemeiſter 
Delvendahl. 


Wahlmänner der Mocker: v. Klepacki, Holze, Born, Wie⸗ 
ſer, Schinauer, Sieg. 

Wahlmänner aus Podgorz: Trenkel, Schwerin, Jahnke 
a. Rudak, Bürgerm. Wernicke, Krampitz 

Wahlmänner aus Gremb oczin: Riedel, Broſamler, Jul. 
Nenmann. a 

— Jeldpoſtbrief. Wie ſchlimm es den Landwehrmännern 
aus dem Kreiſe eegangen ſein muß, erſehen wir aus folgendem 


Briefe des Herrn Borkowski, Pr. Lieut. und Comp.⸗Führer 


der 3. Comp. 2. Bat. Thorn) 4. Oſtpr. Landw.⸗Reg. Nr. 5 
an die Redaction der „Oſtbahn in Marienwerder“. Der 
Brief lautet: f 
St. Hippolit bei Schlettſtadt, 31. Oktober 1870. 
Der Redaklion „der Oſtbahn“ erlaubt ſich der Unter⸗ 
zeichnete, als Landwehrofftzier und Bürger von Marienwerder 
Folgendes vorzuſtellen: Bereits über 4 Wochen ſind die Ba⸗ 


taillone Graudenz und Thorn bier in Feindesland und 
haben ohne warme Unterkleider auf Feldwache im Freien ohne 


Stroh und Obdach, in den Laufgräben vor Schlettſtadt liegen 
müſſen, ohne Rückſicht darauf, ob es fchön oder ſchlechtes Wet⸗ 


tet war. Seit 14 Tagen regnet es unaufhörlich, ſo daß unſe⸗ 
ren Leuten faſt die Kleider auf dem Leibe faulen. 
Da nun die Bezirke des Graudenzer und Thorner Land⸗ 
wehr⸗Bataillons für die Laudwehrleute noch Nichts gethan ha⸗ 
ben, ſo bitte ich, daß die geehrte Redaktion ein gutes Wort 
bei unſeren Brüdern einlegen und erwirken möchte, daß den 


die Herren wie die Damen) hat ſich beim Publikum beſtens 
akkreditrt. Das Repertoir brachte die renommirteſten Novitäten u. 
ältere Sachen. ſelbſt in der Poſſe, von Werth. Das find denn 
doch Momente, die von ſelbſt Herrn Blattners Unternehmen 
der Beachtung und Unterſtützung der Theaterliebhaber nachbal⸗ 
tigſt empfehlen, und bemerken wir hierzu noch, daß der Ge⸗ 


Spiritus 
loco pro 10,000 Litre a 
pro April⸗Mai 10,000 Litre 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Danzig, den 8. November. Bahnpreiſe. 


liger 


nannte uns nunmehr auch namhafte Geſangs⸗ und Schauſpiel⸗ 1 120 


kräfte in Gaſtſpielen vorzuführen beabſichtigt. 


Weizen, Zufuhr ſtärker, Kaufluſt geringer, Preiſe bi 
bezahlt für bunt, gutbunt, rothbunt, bell⸗ und hochbun 
—131 Pfd. von 63 — 73 Thlr. pr. 2000 Pfund. gr. 

Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 45-48 Thlt. 
2000 Pfd. 4 

Gerſte, kleine 102 Pfd. 42 Thlr., große 110-112 Pfd. 4 


Wehrleuten wollene Strümpfe, Jacken und Unterbeinkleider zu⸗ 
kommen möchten.“ 
Hoffentlich wird dieſem Nothſtande hereits abgeholfen ſein: 
— Cheater. Am Dienſtag d. 8. kam zur Aufführung das 
auch hierorts öfter gegebene, aber trotz deſſen noch immer gern 
geſehene Luſtſpiel Töpfers „Des Königs Befehl“ Das Stück 


Börlen-Beridt. 


Berlin, ven 8. Noobr. cr. 


hat durchweg ſogeuannte dankbare Rollen und werden dieſe nur Jonds: Schluß feſt. 46 Thlr. pro 2000 Pfd. 

einigermaßen mit Verſtändniß durchgeführt, ſo hat es CCC AA RENTE ie 78 | Erbſen,Kochwaare von 45—48 Thlr. pro 2000 Pfd. 

ſelbſt Erfolg. Dieſe Wahrnehmung machten wir auch heute] Warſchau 8 Tage.... 78¼ [ Spiritus ohne Zufuhr. 8 

Abend. Das Enſemble war im Ganzen anerkennenswerth, Poln. Pfandbriefe 4D P. 70 Stettin, den 8. November, Nachmittags 2 Uhr. ber 

wenn auch der Souffleur ſtellenweiſe aushelfen mußte. Die Weſtpreuß EN a RE RER SER 78¼ | Weizen, loco 67 — 77, pr. Novbr. 75½ pr. Novbr.⸗Dezem 

Aushilfe war indeß ſo diskret, daß der Gang des Stücks Poſener . 4% F 821% | 75 ¼, per Frühjahr 74½. br⸗ 
Änicht geſtört wurde. Die einzelnen Partien wurden effectveih | Amerikanern 96¼ | Roggen, lococ 48—51 ,, per November. —, per Nor 

vertreten, namentlich die humorvolle trotzige „Julie“ durch Frau r ee, 838] December 49½, per Frühjahr 5134. Aub 

Blattner, die weichherzige „Henriette“ Frln. Segiſſer, „Frau e e Be ne a RE ER 55115 Rüböl, loco 14¼ Br., per November 14/6, per Frübl 

Ordentlich“ durch Frau Borchardt, ferner „der alte Fritz“ Hr. Wehen: ERNEST 100 Kilogramm 28.'/4 

Sievers, der gutmüthige „Baron von Wendel“ Herr Ernſt, mder 13% Spiritus, loco 164, p.Novbr. 16, p. Frühjahr Kai 

„Graf de Folie“ Hr. Witte, „Major v. Lindeneck“ Hr. Großmann, . feſt. ——̊— — . . i i P— — 

der den aufbrauſenden Soldaten feiner, temperirter hätte vor⸗“ loco. BE Amtliche Tagesnotizen. BR 

führen ſollen, „Sebaſtian“ Herr Kaula und „ein Korporal“ Novbr. r ; ER 50% Den 9. Novber. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luft 

Herr Protz. Stück und Aufführung fanden, wie angedeutet / Novbr.⸗Dezbr. 5 ; , 5 a 0 ä 3 f a 8 91 28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 7 Zoll. 

Beifall. — ene Para ae rel 52213 

Herr Blattner wird in dieſen Tagen die Subfeription auf | Rüdi: 
den zweiten Cyklus von Vorſtellungen eröffnen. Von Herzen !!!!!! 1410 
CCC 281 


wünſchen wir ihm den beſten Erfolg. Die Geſellſchaft (ſowohl 
— ——— AÜ—ũä̃ —— 
Inlerate 


pro April. 


Drenfirche Sotterie-Sooe = 


zur J. Klaſſe 143. Lotterie verſendel gegen baar oder Poſtvorſchuß Originale: 
½ à 39 Thlr., ½ à 16 Thlr., / à 7½ Thlr. Antheile: ½ A 4 Thlr., 
% à 2 Thlr., ½e à 1 Thlr., ½% 4 ½ Thlr. (Letztere für alle 4 Klaſſen 
gültig: / & 18 Thlr., % à 0 Thlr., ½ à 4½ Thlr., ½ u 2 Thlr.) 


Wischnewsky's Restauration. 
Heute und an den folgenden Tagen 


Concert und Geſangsvortrüge.— 5 


Augenkranken 


iſt das Weltberühmte wirklich ächte 


Heute früh 6 ½ Uhr entſchlief 
nach ſchwerem Leiden in Folge ſeiner 
bei Gravelotte erhaltenen Wunden 
in den Baracken zu Berlin unſer ge⸗ 
liebter Sohn, Bräutigam, Bruder 


und Schwager, der Landwirth 
Herrmann Breland 

in ſeinem 31. Lebensjahre. Dies 
zeigen tiefbetrübt an 

Berlin, den 8. November 1870. 

die Hinterbliebenen. 

ft 188 Beerdigung findet in Culmſee 
att. 


Ordentl. Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Sonnabend, den 12. d. Mts., Nachm. 3 Uhr. 

Tagesordnung: 1. Vorlage, betr. die 
Wahl des Syndicus ſowie des Beigeord⸗ 
neten; — 2. Antrag des Magiſtrats, betr. 
die Abänderung des Etat⸗-Entwurfs für 
die Armenhaus⸗Krankenkaſſe pr. 1871/76; 
— 3. Autwort des Magiſtrats, betr. ein 
Geſuch um Pachterlaß; — 4. Antwort des 
Magiſtrats, betr. ein Geſuch um Erlaß 
von Kurkoſten; — 5. Betriebsberichte der 
Gasanſtalt pr. Juli und Auguſt 1870; — 
6. Antrag des Magiſtrats, betr. die Er⸗ 
höhung des Zinsfußes von 5 auf 6 pCt. 
bei den vom St. Georgen⸗Hoſpital aus⸗ 
geliehenen Kapitalien; — 7. Brücken⸗Ein⸗ 
nahme pr. October 1870; — 8. Lizita⸗ 
tions⸗Verhandlung zur Verpachtung des 
Marktſtandgeldes pr. 1871; — 9. Etats⸗ 
Ueberſchreitung bei Abſchn. A. Tit III. 
pos. 1 und 2; — 10. Antwort des Dias 
giſtra's auf den Proteſt der Stadtverord⸗ 
neten-Berf., betr. die Anſtellung eines 
zweiten kath. Lehrers auf der Jacobs⸗ 
Vorſtadt; — 11. Mittheilung über die Wahl⸗ 
termine für die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung. 
Thorn, den 4. November 1870. 

Der Vorſteher. 
Kroll. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des 
Kaufmanns A. Bracki hier iſt durch 
Akkord beendet. 

Thoru, den 31. October 1870. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 

Wir empfehlen: 

Zucker in Broden a 5%, 5¼ 5 ½ 
und 5% Sgr. pr. Pfd.; Centnerweiſe 
billiger, im einzelnen Pfunde a 5 ½ 
und 6 Sgr. 

Zucker gemahlen a 5, 5¼½ 5'/ und 6 
Sgr. pr. Pfd.; Centnerweiſe billiger. 
Rohe Caffee's 4 7½, 8, 9, 10, 11, 
12, 13, 14 und 15 Sgr. pro Pfd. 
Dampf⸗Caffee's a 10, 12, 14 Sgr. 
pr. Pfd.; auch brennen jede beliebige 

Sorte Caffee nach Beſtellung. 
L. Dammann & Kordes. 


33. 


Mentzel und 


0 Hahn in Berlin, Lindenſtr. 33. 5 


Soeben erſchien und iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten ſtets vorräthig: 


* 


V. Lengerke's 


verbefferter landwirthlchafllicher 


Hülſs⸗ u. Schreib⸗Nalender 


pro 1871. 


2 Theile. 
Erſter Theil Ausgabe mit ½ Seite weiß 


* 


— 


Aufträge von außerhalb werden u ma ehend effectuirt. 


(1. Theil geb., 2. Theil broch.) 


Pap. pr. Tag in Calico geb. 221% Sgr. 
Leder „ 1 Thlr. 


f (ſog. durchſch.) große Ausgabe (mit 1 ganzen er weiß Papier pr. Tag) in 
r. 


alico geb. 1 Thl 
1 Thlr. 5 Sgr. 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Leder „ 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch i 


Epileptiſche Krämpfe 8 


Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Magdeburger Sauerkohl 


bei Mazurkiewiez. 


handlungen zu haben: 


Helegenheitsgedichte 


entbaltend 
Glückwünſche zu Weihnachten, Neujahr 


und Geburtstagen, Geſänge beim Jahres- 
wechſel, beim Abſchiede ſortziehender 
Irkunde und Gedichte bei beſonderen 
Veranlaſſungen. 
7. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 6 Sgr. 


Polterabend ⸗Scenen 


3 
grünen, ſilbernen und goldenen 
Hochzeitsfeſten 
nebſt 
Tafelliedern. 
7. vermehrte und verbeſſerte Auffage. 
Preis 7½ Sgr. 


Es find dieſe Rathgeber bei Fami ⸗ 


lienfeſten wegen ihres reichen Inhaltes 
ſehr zu empfehlen. 


Hiermit zur geneigten Beachtung, daß 
eine neue Sendung 1 Damen⸗Ga⸗ 
maſ ten in Leder, ſowie Herrenſtlefel und 
Gamaſchen eingetroffen iſt. 
Scholly Behrendt, 

Brückenſtraße 38. 


Norddeutſches Bundes-Dier 
täglich friſch vom Faß. 
G. Welke. 


Feldpoſt-Prief-Couveris 


nach dem Gutachten der General-Poſt⸗ 


Direktion des een Bundes an⸗ 
gefertigt, find ſtets vorräthig 
a Stück 5 Sgr. 
* 


5 RER Pfennige 
in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


in Neu! Höchſt intereſſant !!! 
So eben erſchien und iſt bei Ernst 
Lambeck in Thorn vorräthig: 


Humoriſtiſche Kriegsbilder 
und Anekdoten aus dem diesjährigen 
Kriege 
von einem Combattanten. 5 Bogen. 

f Preis 7½ Sgr. 

1 Notizb. enth. 4 Briefe, 2 Adreßk. 
iſt Dienſtag Abend Altſtadt verl. gegangen; 
der Eigenthümer (Soldat) bittet dringend 
daſſelbe Altſt. 51, rechts part. abzugeben. 


Alte Möbel zu verkaufen Neuſtadt 84. 


— — 


Dr. Whites Augen wasser 


von Traugott Ehrhardt in Großbreiten 
bach in Thüringen, A Flacon 10 
beſtens zu empfehlen. 


noch 


Man verlange aber nur ſiets R 
Dr. White'3 Augenwailer von Traue 


Ehrhardt, denn nur dieſes iſt das 

lich ächte. Daſſelbe ist mit Allerböchſt 
fürſtl. Conceſſion beliehen und hat 19 
feiner unübertrefflichen Heilkraft wegen, 
ſeit 1822 großen Weltruhm erworben, 


welches Tauſende von Atteſten beſcheinigen. 


Aufträge hierauf übernimmt Herr Ernst 
Lambeck in Thorn, } 
Wie heilkräftig das ächte Dr. Whites 
Augenwaſſer von Traugott Ehrhardt wirkt, 
beweiſen nachſtehende Doeumente. Haben 
Sie die Güte mir noch (folgt Auftrag) 
von dem Ehrhardtſchen Augenwaſſer zu 
ſenden, die erſten ſechs Flaſchen hab 
ſehr guten Erfolg geleiſtet. Leipzig, BP 
ſenplatz 1, den 18. Juli 1869. S. 6. 
Heſſe. Herrn Ehrhardt! Um Ihnen die 
Wirkung des gejandten ächt Dr. Whyit 
Augenwaſſers mitzutheilen, verſchob ic 
die Antwort; daſſelbe wirkte bis jetzt z 
lich gut, und hoffe, daß es meine Aug 
immer mehr ſtärken wird. Sehr er 
bin ich darüber, daß ich des Abends wie, 
der leſen und arbeiten kann. Franffun 
a. M., den 28. Juli 1869. Maric 
Hafner. Herr Adolf Mikeska in Sagal 
ſagt in ſeinem Brief vom 4. März I 
Herr H. Sieber, Herzogl. Ziegelmſtr. 
mehrere Jahre an böſen Augen, er 9 


lin 


brauchte einige Flaſchen und bekam gute 


Augenlicht. ER A 
Driefbogen mit der Iuſichl 
von Thorn 


à Stück 6 Pf. zu haben in der Buch 
handlung von Ernst Lambeck. 


Cin Wirtöigatter ver pofnifgen erh, 


2 mächtig, findet in Obitzkau b. Goll 
eine Stelle. 
164 


. Ä Se en Sr An 
2 möbl. Zimmer verm. Schröter, 197 


inem geehrten Publikum empfiehlt fi 
als Miethefrau m 


Emilie Stella, Brüdenftr. 
Stadttheater in Thorn. 
Donnerſtag, den 10. Nobbr. „Zur ©, 
innerung an Schillers Geburtstag 
„Prolog“, verfaßt von Herrn Jau; 
geſprochen von Frl. Segiſſer. Hieraus 
„Kabale 25 ee Bürgerl. Traue 

ſpiel in cten von Schiller. 
Die Direetion des Stahtigeateih 

Adolf Blattner 
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